
Franzıskanıscher Friıede

Herbert Schne1lider OFM. Düsseldorf

DDer franzıskanısche Friıede beginnt mıt eıner Veränderung der tellung des
Ich des Menschen. Während gewÖöhnlıch Menschen, Gruppen oder Völker
den Schwerpunkt iıhres Denkens, Planens und andelns auf sıch selbst als
Zentrum bezıehen, verlagert Franzıskus den Schwerpunkt dıe Peripherie.
Wır werden beachten aben, daß dıe Ka tfür diesen Friıeden eın e1istlı-
ches en ist Dıiıeser Friede ist keıine rage der Verhandlungen, der SOz1al-
polıtıschen Strategie oder Öffentlichkeitsarbeit, sondern zunächst eıne Art
geistlıche Verfassung un: geistlıches en und Handeln Der (Geıist (Jottes
bewirkt e1in friedliches Verhältnıiıs VON (jott und ensch und VO

ensch ensch

Friıede UuUrc Abstieg

.4 Der Weg des Frıedens, der dıe Menschen und nıcht auselinan-
der un: gegeneiınander ührt, iıst der Abstieg Be1l Franzıskus VO  —; Assısı sınd
das reale orgänge.
Franzıskus hatte ın Jungen Jahren geholfen, dıe Burg ODerha Assısı ZC1-

storen Dıiese Burg, Repräsentantın adelıger Herrschaflit, der dıe Menschen
der unterworfen ist Auslöser VO  —_ Unfrieden, der rıeg
Diese Verhältnisse andern, sıeht sıch Franzskus legıtimıert.
Er stimmt auch innerlıch £  5 dalß anstelle der Burg eın Zentrum nıcht
oDerha der a sondern inmıtten der errichtet wird, das Rathaus
Miıt dem Rathaus chafft sıch das siegreiche Bürgertum eiıne UG Miıtte
Franzıskus sStammt AUSs diesem NECU aufsteigenden Bürgertum. Se1in Vater WaT

Tuc  ändler, damals neureıch un vermögend. Das Rathaus wırd ZU 5Sym-
bol der Eigenständigkeıt des Bürgertums, das seiıne Angelegenheıten HU  b

selbst verwaltet. Je mehr Franzıskus und andere dıe Ideale und EınstellungenS a A n des Bürgertums teılen, mehr sınd S1e volles ıtglie dera
mehr SInd S1e 1Im Zentrum. Auf diese Weıise kommen S1e ın den Frieden der

und S1€e genießben auch den Schutz der

Diıe Menschen, dıe nıcht mıtmachen oder mıtmachen können, eiimnden sıch
an der außerhalb deral S1e nehmen aber auch nıcht teıl etäd-

tischen Frieden un: Schutz So entsteht UTC das Bürgertum erneut eıne
TIrennung und eın innerer niIrıede Der ensch and hat keıne Rechte,

ist eın ıtglie dera deren Schutz genießen könnte.
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Der Friedensschriutt des Franzıskus besteht 1Un darın, da C den Schutz der
verläßt und sıch den and beg1ibt den Herumfahrenden, ıcht-

seßhaften, Ausgestoßenen, Leprösen. Franzıskus ste1gt SOZUSASCH uchstäb-
ıch VO  = der auf dem erge 1na den Menschen In der eCHNne
VOT der em C ihr en teılt, macht den and ZUT Mıtte, schafft

Versöhnung, verbındet SI dıe ZWel C Franzıskus holt die Menschen
nıcht In dıe hereın, vielmehr ebt Del ıhnen en

Franzıskus bringt dıe Mıiıtte ZU Rand, DZw macht den and ZUTr Mıtte Er
tut das, weıl Chrıistus selbst den and ist, entscheıdend als C auf
olgotha an der starb Und geschieht rlösung, geschıieht
Friede
Indem also der ensch den Abstieg ZZAUN Kleinen und Geringen vollzıeht und
selbst das Kleıine und Geringe nımmt und akzeptiert, geht 1Un dıe Ach-

der geschıichtlichen ewegung UuUrc dıie Armen. Der Abstıeg chafft eın
Verhältnis zwıschen den latent un: mıtunter koniflıktträchtigen Grup-

pCH der Gesellschaft und S1e. aneınander.
Franzıskus au Gefahr, da diese seıne Tlat erneut nla einem Kontftlıkt
un Unfrieden werden kann, ındem nämlıch das Bürgertum sıch verachtet
und herausgefordert sehen könnte. ber Franzıskus ag nıcht d  s sondern
handelt und erwelst dem Bürgertum seıine Achtung, indem In iıhm In ande-
DeT Weıse auch AÄArme entdeckt, dıe In den Friıeden des Geilstes Gottes füh-
IcCH SInd. Zum anderen bıttet GT S1e. In en Demut für dıe Armen.

12 Eıne andere Begebenheıt macht eutlıch. wohıln denn Franziskus ab-
ste1gt. Als mıt einem (DA unterwegs WAal, trıfft auf eınen Aussätzigen;
CL sıch VOT ıhm Dann aber hält ste1gt VO er und küßt ıhn Er
schreıbt dieser Begegnung noch später ın seinem Testament eiıne entsche1-
en: Bedeutung für se1ıne Bekehrung Was ıhm Bıtter Wal, wurde ıhm
ZUT Süße, schreıbt CAI.

In diesem Abstieg solıdarısıert sıch Franzıskus nıcht 1Ur mıt der menschlı-
chen Not und Hılflosigkeıit, S entdeckt 1m Abstieg Entscheidendes
Christus. Im Aussätzıgen geht ıhm Christus auf und auf diese Weılse die Uunı-
verselle Brüderlichkeit der Menschen. Es o1bt in Christus eiıne grundlegende
Einheit ST Menschen, mögen viele noch elen SeInN und ausgeschlossen.
Der Abstieg nach bedeutet eiıne völlıge Veränderung der Ich-Einstel-
lung IC Sıcherung des Ich, nıcht Berührungsangst mıt dem anderen, nıcht
Ablehnung, sondern Entdecken, daß 1im noch Geringsten ympathı-
sches 1e2 Der andelnde muß eine echte en ZU Friıeden einleıten.
Friıede wırd hier ZUT Solıdarıtä mıt dem Notvollen, mıt dem Geschändeten
und Entstellten Keın Angesıicht iIst gearte(t, da CS ZUTr Teiılung der Men-
schen In Klassen führen annn Es o1bt nıcht (Jesunde un Kranke, nıcht Re1i-
che und Arme, nıcht Angenommene und Ausgestoßene, nıcht Geachtete
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und Verachtete, nıcht Begüterte und Geplünderte, nıcht elleDte und (Je-
In en leuchtet och eın Antlıtz der olfnung auf Diıeses Antlıtz

entdecken, ist der Iranzıskanısche Weg ZU Frıieden

13 Franzıskus verfolgt als Weg ZU Friıeden dıe mındere Haltung AUS-
drücklich ıll CTI% da seıne Brüder eın einflußreiches Amt besıtzen,
nıcht ıIn dıe Eskalatıon der aC und Machtbewahrung gelangen. Da-
Uurc entsteht 7wietracht und Streıit. IC 11UT der Verzıcht auf Güter, SONMN-

dern auch der Verzicht auf aC ist ıhm eiıne Möglıchkeıt für den Frieden
Die Menschen werden nıcht ber andere herrschen., sondern sıch mıteınan-
der verbınden.
[Darum ist auch das Oberenamt eın Dienst. CGuardıan Cn Huter und Besor-
DCI , Mınıster el Diener. Wer oben ist, soll diıenen. Diese mkeh-
rung der Verhältnisse macht Jjetzt dıe Bezıehungen den Men-
schen dU:  N DiIie Wahrhaftigkeıt des ()berenamtes erweıst sıch In seiInem

Dienst Solange cdieser Weg nıcht beschrıtten wırd, keın Friede
Cin

agen WIT einmal diıesen Schritt, dann tellen WIT auf einmal In unlls selbst
eıne tıefe Frıiedenshaltung test. auch WE WIT vorher den INATuUC en
oder dıe Erfahrung machen, daß WIT nıcht verstanden werden, daß be-
stimmte Eınflußmöglıchkeıiten tatsächlıc verloren gehen Wenn einem Miını1-
ster eın SIN SE atz o  MCN wırd un CT beg1bt sıch auf den unteren,

Ma A zunächst außerliıch verlıeren, ist CT aber innerlıch stark, ja Ireut G1
sıch bDer dıe tiefere Erfahrung des Herrn, dann Friede eın Eirst wırd

eigentlıch auch imstande se1In, WITKI1IC den atz, der ıhm oben ZUgEWIE-
SCH Ist, einzunehmen.

Wır spuren, daß Mınderseın nıchts mıt menschlıcher Kümmerlichkeıt tun
hat, erleichtert eın Siıchgehenlassen, o1Dt der rägheıt keıne Berechti-
Sung, vielmehr ordert 6csS heraus ZUT gesunden Selbsteinschätzung, ZUT rafit-
vollen Annahme der Mıtmenschen, ZUT Haltung des Friıedens.

Wenn Franzıskus selbst der Sanz geringere Bruder SeIn wollte, ann sprach
daraus eın unbedingter ZU Frieden Franzıskus nıcht zuerst dıie
menschlıchen Verhältnisse u etiwa Urc Revolution, UuUrc Agıtatıon,
MTre Gesellschaftskrıitik un Aufruhr, aber EeIW. sıch selbst
und se1ıne Eıinstellung. Der ensch ist der Gefahr der Überheblichkeit
ausgesetztl, auch och In seinem gesellschaftskrıtischen Engagement un In
seiner Friedensstrategle. Ehe CS eiıner Strategıe kommt, o1bt CS eiıne TIE-
denshaltung, un S1e äng immer
Eıne franzıskanısche Friıedensstrategie ist allerdings gefordert als Reaktıon
und Aktıon zugunsten VO  —; Unterdrückten, damıt Gerechtigkeıt und Friede
möglıch werden. Wo Gerechtigkeıt und Friede herrschen, ist der ensch
nıcht Objekt der Verhältnisse, sondern bestimmt S1e verantwortlich mıt Ist
der ensch doch Bıld Gottes, dessen ur Öördern ist
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124 Frıeden erhalten WIT, WEn WITr uns WITKIIC beschenken lassen. Wiılevılele
wollen sıch nıcht beschenken lassen, S1e wollen chnell wıeder quıtt se1ın und
geben eın Gegengeschenk. Ja nıcht ın der Schuld des anderen bleıben, ist dıe
DevIse. Der ensch moöchte nıcht anerkennen, daß GT bedürftig ist eT
möchte CI 1mM Grunde nıcht beschenkt werden.
Da sıch nıcht beschenken lassen wiıll, rıyalısıert CT mıt dem anderen: iıhm
gleich se1n, möglıchst ber ihm se1In. Dann ist INan auch keinem schul-
dıg Auf diese Weıise entsteht eın 1ma des Unfriedens
Franzıskus 1UN ebt geradezu eın en des Sıchbeschenkenlassens, daß
ST dem Menschen unaufhörlich ank sagt Er geht betteln und damıt
gleich danken
en WIT schon einmal dıie Haltung eingenommen, be1 uns unsympathı-
schen Menschen., be1l Menschen, mıt denen WIT uns immer wıeder auselInan-
dersetzen, mıt denen WIT nıcht zurechtkommen 1mM Alltag, eiıne posıtıve Seıite

entdecken? SO können WIT uns iragen, inwıeifern der andere u1ls5 be-
chenkt Wo hat miıch dieser mIır unsympathiısche ensch einmal beschenkt?
ÖOder, könnte CT miıch beschenken? Das el aber auch, bın iıch ıhm
gegenüber eın Bedürftiger, lasse ich miıich VON iıhm elehren, lasse ich
mMIr VO ıhm sagen? agen WITr nıcht leicht „ADer. dıe hat mır nıchts

sagen“, oder AeT sagt mır nıchts‘‘. Wenn WIT uns verhalten, dann sSınd
WIT schon 1m Unfifrieden
Der ensch ebt In einer grundlegenden Bedürftigkeıt, saß CT sıch 1m letz-
ten 11UT geschenkhaft vollendet, nıcht AUus$s eıgener Mächtigkeıt, sondern
uUurc (Jottes na Allerdıngs wırkt GT mıt voller Ta mıt Versagt sıch,
dann herrscht In seinem Herzen nIrıede Er sucht dann immer wıieder, WIE
CI durchkommt, WIEe sıch gegenüber anderen selbst behauptet, WIEe Car sıch
ihnen gegenüber Vortel  alt herausnımmt.

15 Aus dem edanken des Abstieges kommt das Verzeıhen, Urc das
Verzeıiıhen fangen WITr d}  ' lassen WIT Jjedem, Mag noch sehr
se1nN, eıne Chance des Neubeginns. MK verzeıhen können WIT NUr, WECNN
CS nıcht elbstgefälligkeıt ist, WEeNn WIT selber auf dıe untere ene mıt dem
Menschen gehen und ıhm dort egegnen, ST ist
en WIT dıe Haltung des tolzes oder der wohlwollenden Geste VO oben
era dann verzeıhen WIT eigentlıch nıcht, Wds der andere Ja auch merkt
Wır en dann erneut uUunNnseTeC aCcC bestätigt, aber nıcht WITKIIC verzle-
hen
Das en des eılıgen Franzıskus WAdlL In sıch selbst schon Verzeıhung. er
konnte VO vornhereın versöhnt mıt ıhm en und se1ın en immer wıleder
NC  e beginnen. Wo VO  S vornhereın eın verzeihendes en geführt wird, ort
fühlen WIT uns wohl, dort sınd WIT geborgen, dort entsteht eın 1ma des TIe-
dens.
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Franzıskus kennt das vorlaufende Verzeiıhen und FErbarmen. Er schreıbt In
seinem TIG einen Miınıiıster: „Es darf keınen Bruder auf der Welt geben,
Mas CT auch gesündıgt aben, sovlıel 1Ur sündıgen konnte, der deıiıne Au-
SCH esehen hat un: dann VO  S dır fortgehen mußte ohne deın Erbarmen,
WECeNN G1 Erbarmen sucht Und sollte CR nıcht Erbarmen suchen, ann rage
du ıhn, ob Erbarmen 1ll

So sprechen kann:- Franziıskus, weıl ST sıch selbst mıt Erbarmen beschenkt
we1lß und dieses eschen des Erbarmens weıtergeben 1ll Wo der ensch
ın dieses Verzeıhen einste1gt, chaf{ft Gemeinschaft und bereıtet Gr den
Friıeden

Wenn zwıschen Völkern Verzeıiıhen und Versöhnung eıintrıtt, WENN zwıschen
Gruppen verziehen wiırd, WE dıe einzelnen ZU Verzeihen bereıt sınd,
dann trıtt der Frıede eın
Aus dem Geilst des Abstieges ergeben sıch ri1iedensrelevante J1aten

1) Franzıskanısche Friedenstat ist CS, WEeNN der ensch den and als Mıiıtte
egreıft un: annımmt.

Dagegen ist iIranzıskanısche Friedenstat eiıne Absage Jeglıche Herr-
schaft des Menschen über den Menschen.

Franzıskanısche Friedenstat äang und entdeckt be1l jedem Men-
schen, Mag och heruntergekommen se1n, einen posıtıven Ansatz.

Sıe teılt dıe Menschen nıcht In Klassen e1n, sondern entdeckt eine orund-
egende menscCc  ıche Verbundenhe1i
Franzıskanısche Friıedenstat äaßt sıch VOoO  = Chrıstus leıten und sucht ıhn ın
Jeglicher, auch och geschändeter Kreatur wıederzuerkennen.

SO g1Dt CS eınen STEeTISs zuvorkommenden ıllen ZUT Versöhnung. er
teılt franzıskanısche Friedenstat dıe offnung derer, dıe keıne olinung
sehen und wehrt sıch das Abschıeben oder Fallen}assen des Men-
schen Ooder der Völker

Il Friede urc instieg
Für Franzıskus Ist Frieden dort, der ensch einsteigt ın dıe Gemeninschaft
mıt den anderen, CS also damıt macht, daß CT mıt anderen tun hat

Zl Franzıskus ermuntert dıe Brüder, sich als Hausgenossen verstehen
Ccg, 6 Iun dıe Brüder das, dann bejahen S1e eiıne grundlegende Ver-
bundenheıt, dıe urc alle Verschiedenheit 1INdurc zusammenhiält. Solange
eın gemeInsames Bewußtseın., gemeinsame Bräuche und gemeınsame Kultur
vorhanden sınd, VOT em aber das Bewußtsein und dıe Erfahrung geme1nsa-
MT erufung, dann ist eın 7Zwist or0ß, daß einer TIrennung führen
könnte.
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WOo WITr als UOrdensgemeinschaft das Gespür für gemeınsame Hausgenossen-
schaft verlıeren, etwa nıcht mehr mıtverantwortlich sınd, WIT das nteres-

gemeınsamen Aultrag dahıiınschwinden lassen, etwa WEn grundlegen-
de DIienste In rage geste werden, aber auch, WEn Cl Zeıtanforderun-
SCH nıcht ergriffen werden, dann kommt auf dıe Dauer eın Verlust Haus-
genossenschaft zustande und damıt auch unfriedliche /Z/ustände.
Franzıskus sıecht das ema aber och tiefer. Hausgenossen teılen nıcht 11UT
den Alltag mıteinander, sondern auch hre Not DıIe Brüder, schreıbt
eg, sollen vertrauensvoll einander ihre Not offenbaren Wer wagt
das? ıbt CO sıch damıt nıcht eıne Ööße, dıe leicht als nla tür ngrıffe SC-
NOMMEN werden kann? hne einen Grundbestand Vertrauen ist eiıne Hıl-
fe dem Bruder gegenüber nıcht möglıch
Wıe schwer 6S ist, Vertrauen geben und Vertrauen anzunehmen, wırd 1m
internationalen Vergleıch sogle1ıc sıchtbar. Vertrauensbildende Maßnahme
werden gegenseıt1ig als solche nıcht akzeptiert. er befürchtet, hıntergan-
SCH werden. IC viel anders steht CS 1mM kleinen Bereıch KOnnen WIT
noch vertrauensbildende Maßnahmen annehmen, WENN eın Bruder,
eıne Schwester wıeder posıtıve Zeichen SEeTIZ und ıhnen 1U  = mıt Vertrauen
geantwortet werden muüßte?
Franzıskus sıecht einen Weg, wirklıche Hausgenossenschaft eben, nämlıch
MR eıne CC Eıinstellung. Nehmen sıch dıe Brüder als geistliche Brüder

dann gehen S1e In einer Haltung aufeınander Z  , nämlıch 1im Geilst
Christı, der eın Geilst der Vermittlung un Ehrlıic  el ist Mag dıe Verschle-
denheıt der Brüder och ogroß se1n, 1Im Geilst stehen S1Ie In eiıner Einheıit
Lassen sıch alle VO Geilste Christı leıten, dann stehen S1e In eiıner (){f-
enheıt zueinander.

Den entscheıdenden EKınstieg vollzıeht Franzıskus In der Annahme des
Mıtmenschen als Bruder un Schwester! IrKIlIic. den Menschen als Bruder
und Schwester annehmen, ist eıne entscheidende Friedenstat. Die Menschen
verhalten sıch leichter als Herr und Knecht, dıe einen sınd oben, dıe anderen

Beide Zustände sınd VO  —_ Unfrieden gekennzeıchnet. Der ensch ist
weder Herr noch Knecht, der ensch ist ensch qls Bruder

Das hat Konsequenzen nach innen und außen. ach innen bedeutet das,
nehmen., da der Bruder, dıe Schwester be1 mIır eın Wort mıtzureden en
Ich nehme grundsätzlıc d  $ daß der andere MIr 1m posıtıven Sınne her-
einredet, Was meıne Emanzıpatıon und meın Selbstwertgefühl nıcht verletzt.
Bruderseın el Selbstand In Beziehung, nıcht Selbstand ıIn Isolatıon. Der
Gang der Menschheıit ist leicht Bruderseın, Schwestersein vorbel.
Darum ist die franzıskanısche Optıon Z Bruder, ZUTI Schwester hın ent-
sche1idend und wichtig für Kıirche un Gesellschaft
Eın en der Brüderlichkeıt Frieden herauf, ist eın usgr1ı nach
einer gesellschaftlıchen Welt, dıie großen Fische dıe kleinen nıcht
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mehr auffressen, aber noch mehr, Urc den gesellschaftlıchen Frieden
der Friede des Reıiches (Jottes sıch anmeldet und aufleuchtet.

o Ist dıe KOonsequenz ach außen dıe Miıtarbeıit au eıner rüderl1-
chen Welt Eın firanzıskanıscher ensch wırd hellhörıg seIn für dıe Bewegun-
SCH eıner Welt, dıe sıch VO Brudergedanken her aufbaut. Krıitisch wırd VCI-

lıchen, brüderliche Strukturen schon 1m Keım erstickt werden., Be-
strebungen der Jugend nıcht Z Z/uge kommen, aber auch Irrwege De-
schrıtten werden dem alschen Deckmantel VO Brüderlichkeıit DiIe
VO Franzıskus praktiziıerte Brüderlichkeıit ist el immer wıeder Impuls
und nregung.
Wırd Brüderlichkeit ernst genommen, dann sınd franzıskanısche Menschen
beteılıgt den emühungen der Menschen eıne Weltordnung, ın der Je-
der ensch einen atz hat und AD SCHOMHMUNC wIırd. Dazu werden WITr VOT al-
lem beitragen können: eine bestimmte Art des Verhaltens und des mganges
mıteiınander, das Gute 1m anderen erster Stelle sehen, se1n Leıden
erfassen, Schwierigkeıiten eher als Nöte und nıcht voreılıg als Boshaftigkeıt
verstehen, dıe Entwicklungen be1 jedem einzelnen erkennen und nıcht iıh
sogle1c CsSSCH zu en Vorstellungen, anerkennen, da alle Kınder
desselben Vaters SInd.
Wır Sınd beteıulıgt, indem WIT selbst Gruppen bılden für Gerechtigkeıit und
Friede und eıne spezıfısch franzıskanısche Varıante 1INs allgemeıne espräc
und Bemühen der Menschen einbringen. Wır tragen aber auch Z Frieden
bel, indem WIT das, Wdas WIT In unNnseTrem Alltag tun Schule, Krankenhaus, Al-
tenheım, Kındergarten, Sozıialstation viel deutliıcher als franzıskanıschen
Friedensbeıitrag nıcht 190088 uns selbst, sondern auch den Menschen draußen
eutllc machen.

Der Eıinstieg ın dıe Brüderlıc  eıt ist CIn Eınstieg ın den Frieden Hıer Wäal-
ten dıe Menschen uUuNnscICHN Beıtrag, und Wort, VOT em als Jat., wırd

gehört und ANSCHOMIMCH. Iso ollten WITr, des Evangelıums und
seıner Friedensbotscha wiıllen, dıe Chance nehmen.

Für diıesen Friedensdienst ist CS wiıchtıig, WIE Franzıskus Ssagl, den Friıeden
des Geilistes en (I% Ermahnung). Der Frieden des Geilstes ist, dıe Welt
VO  — Gott her sehen, der S1E ıhrer Ungereimtheıten un ihrem Zerstö-
rerischen hält un rag Der Gelst des Friedens iıst gelassen und weıt und
sıeht, daß (rJott da ist er äaßt eın olcher ensch sıch nıcht VO  — der 192-
gesmeInung hın und her Jagen, macht sıch nıcht wıichtıig VOT den Menschen,
ındem etwa Friedensarbeıiıt einem publızıstıschen Instrument der Hervor-
kehrung des eigenen Ich wırd.

Der Friıeden des (Gelstes ZUT (jüte und verständniısvollen Bereıtschait,
mıt dem anderen en Für Franzıskus ist der Friıede des (Ge1listes reın, da
keıne Nebenabsıchten verbunden sınd, geht WITKI1IC den Frieden und
nıchts mehr. Der Friede ist einfältıg, unkomplızıert und ohne verkehrte
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Strategien, CS ist SUOZUSdSCH CIn Frıeden VO  z Mann Mann. Schließlic ist
für Franzıskus der Friıede des (Gelstes wahr, ohne E1ıgennutz un: nıcht als tak-
tisches ıttel für andere Zwecke gebraucht.
Der Friıede des (Je1lstes beginnt, dıe Brüder sıch geistliıch wıedersehen
(NbReg, Kap der Bruder ihnen weder lästıg ist noch sS1e ıh DCI-

sehen, weıl ihnen nutzt, sondern S1e eben iıh geistlıch sehen als (ie-
schenk VO Gjott WIEe ist Geistlich wıedersehen el ıhn 1m Horızont
Gottes sehen mıt aben, dıe CT VO  —_ (Jott hat un als Bruder, der Christus
darstellt Es geht also eıne bestimmte Eınstellung, eine bestimmte
Geılistesverfassung, mıt der dıe Brüder einander begegnen und den Frieden
untereinander und damıt für andere einleıten.
Mıtunter ist aber auch SI0 Ausstieg gefordert, In dem Sınne, Uurc
en Unrechtsstrukturen gefördert würden und dıe Menschen in Unfifrieden
mıteiınander gerlieten. Dann muüßten WIT NCUC, andere Formen des Eıinstieges
finden

So ist auch der Weg der Brüder und Schwestern In dıe Welt eın geistliıches
en (NbReg, Kap 16) Franzıskus versteht 1ssıon ausdrücklich qals ge1st-
lıches ehen, das den Friıeden auft diese Weıse bringt. Franzıskus geht diıesen
geistliıchen Weg 1m ]S 1219, indem A 1m Zusammenhang mıt dem KTreuZz-
ZUS Sultan al-Kamıl dıe feindlıchen Reıihen durc  FIC und ıh quf-
sucht Er egegnet dem Sultan In Ehrfurcht, iındem CC auf dıeur eInes IS>
den Menschen urc das Evangelıum hınwelst. Das, W ads Franzıskus mıt Mis-
S10N als geistlichem en bezeıchnet, wırd In dieser Begegnung mıt dem
Sultan eutlc Es ist In eıner konflıkthaften Welt eın Friedensgang. Es ist
für Franzıskus dıe Entscheidung für den kleinen Weg Ausdrücklıc weılst CT

dıie Brüder darauf hın. weder ank noch Streıt beginnen, sondern
CGjottes wıllen Jeder Kreaturun seIn. Franzıskus en hiler nıcht tak-
tiısch, GE sıeht vielmehr. daß der geistliche Weg2 ZUuU konkreten en der
Menschen führen mu Es ist der Weg des Armen un Gehorsamen, der In
jedem Menschen den Bruder und dıe Schwester entdeckt.

Franzıskanıscher Friedensdienst Im Sinne der 1SS1ON als geistlichem en
ist einerseıts, jeglıcher Kreatur se1n, ZU anderen aber Bekennt-
NIS, AUus welchen Gründen dieser Friedensdienst entstamm(t, nämlıch VO  - dem
tür uns AdUus J1e gewordenen Chrıstus.
Wır werden heute ın den sozlalen ufgaben, ın dem Ertragen der Zustände
der Zeıt, 1Im Mitbetroffenseihim VO  = den oten der Menschen dieses Untertan-
se1ın konkret spuren bekommen. Damıt ist aber nıcht gemeınt, daß WIT uns

nıcht mehr rühren brauchten, nıcht uns aktıv melden hätten und nıcht
dem Evangelıum eın Zeugnis verleıiıhen hätten. Wır werden gerade als
Menschen, dıe In diese Welt eingebunden sınd, zugleıc dıe offnung anmel-
den, dıe uns rag un stärkt. Das ist Friedensdienst, der zugle1ic dıe
Menschen iıhrem en ermutıgt.
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Aus diesem Gelilst heraus wıird dann der franzıskanısche Friedensgruß „Pax ei
Donum’, „Friede und Heıl“ o  er „Friede und Gutes“‘) verständlıich. Dieser
ruß vermıiıttelt zunächst eıne Eıinstellung des Geistes, ist 1Ur wırksam,
WE WIT WITKIIC qaktıv mıt edanken des Friedens auf den konkreten Men-
schen gehen Wenn WIT einem estimmten Menschen egegnen und unlls

dann konkret iragen, welchen Frieden benötigt C WIEe chenke ich ıhm TIE-
den und dann den Friedensgruß9 dann ist Deutung und Vollzug VO

Frıeden, andern{Talls bleıibt das Wort leer und wırd ZU1 ulse

Schliıeßlic wırd 1U  a eutlıc. daß Frieden uUurc Eınstieg el Eınstieg ın
Gewaltlosigkeıt. Wenn WIT das tun, entblößen WIT uns, geben WIT uUulls eıne
schwache und verletzliche SeEIE. aber zugle1ic halten WIT dıe 1ür en für
Verstehen, nderung, fur unbedingte ejahung des Menschen, auch dessen,
der mMIr eıne Gefährdung und Bedrohung darstellt
In der Gewaltlosigkeıt 1eg nämlıch eiıne Stärke., äamlıch unbedingt den
deren nehmen und nıcht nachzulassen, dıe Kräfte ın ıhm
appelheren. Gewaltlosigkeıt ist Z Siıchgehenlassen, sondern eiıne geistliche
Ta für den Frıieden
Aus dem Gelst des Eıinstieges ergeben sıch rıiıedensrelevante en

Franzıskanısche Friedenstat begıinnt, WIT das Gespür und das Bewußt-
se1In für Gemeinsamkeıt stärken und dıe verbindenden Kräfte betonen 1m
Vergleıch den isolıerenden und zerstörerıschen.

Dagegen Ist franzıskanısche Friedenstat unvereınbar mıt Miıßtrauen jeder
Art gegenüber dem mMIr Fremden
Franzıskanısche Friedenstat ist aktıver Eınstieg in den au der Welt
als brüderliche Gesellschaft
en ist franzıskanısche Friedensarbeıit unverträglıch mıt Aufrüstung tür
den Ha} und mıt der Errichtung VONN Feindbildern Der Brudergedanke
macht sens1ıbel für die friedensrelevanten Elemente be1ı en Menschen,
Rıchtungen und Ideologıen.
Franziskanische Friedenstat ist eiıne ae des (Gelstes. Welcher Gelst
ter den Menschen herrscht, Ist bestimmend für dıe Art des Friedens. Der
Geilst Chriıstı chafft einen freien und keinen TIZWUNSCHCH Frieden

Am ehesten ist franzıskanısche Friedenstat eın Begınn 1m kleinen, in den
konkreten menschlıchen Verhältnissen. Diıese Entscheidung für das olk
und seıne NOöte aut zugle1c auch auf dıe Kräfte des Friedens 1im olk
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111 Friede UTe Überstieg
Franzıskanısches Friedenshandeln welst immer auch ber sıch hınaus, CS ist
auf einen Überstieg bedacht, äamlıch In den Frieden Gottes 1im IC Got-
tes

3 1 Friedenshandeln ist 1Im franzıskanıschen Sınne keıne rein innerweltliche
Angelegenheıt 1Im Sınne des „Wır auch!“. SO sehr WIT aufrıchtig, Ww1e WIT SCSC-
hen aben, uns mıt en Menschen gu Wıllens verbiınden, Ja aktıv uUuNseIc
Miıtarbeit mıt ihnen suchen, sehr geht der Friıeden in den umfassenden
Frıeden Gottes mıt der Welt über.
In den Friedenstaten TEn meldet sıch der Friıede 1m Reıiche (Jottes Das
eic (Jottes kommt, im Namen Jesu (sJutes n wiırd, Menschen eın
würdıger Lebensraum bereıtet wırd, ihnen Freıiheılt geschenkt wırd VO NÖ-
ten und Vergeblichkeıiten, VO Hunger und Kran  eıten ber Jesus betont,
daß CGS 1m Namen (Jottes geschehe. Der menschlıche Friede gewınnt seine
TeTEe und Dauer, WE GT Ausdrucksgestalt wırd des Friedens (Jottes mıt
dem Menschen, bzw WE ST selber eingetaucht ist In den Friıeden (Jottes
mıt dem Menschen. Chrıistus Ist aber dıe (estalt des Friedens (jottes mıt dem
Menschen.

er ann der Chrıist, WECNN CT In dıe Vollgestalt des Friedens und des Den-
ens ber den Frieden kommen wiıll, nıcht dem Frıeden, W1e Chrıistus ıhn
ıIn seinem eben, terben und Auferstehen o1bt, vorbeigehen

Franzıskus pricht immer wılıeder VO Frieden als Bındung Gott, der
CS erst ermöglıcht, da alle Menschen einen einzıgen Herrn anerkennen und
verhıindert, daß Menschen siıch gegeneinander als Herren aufspielen. Wırd
(rJott übersehen, dann spiıelen sıch Menschen über Menschen als Herren auf

Für Franzıskus NUunNn charakterıistisch ist dıe Lobeshaltung (Gott gegenüber. Im
Lob überste1gt CT dıe menschliıchen Verhältnisse und Bedingungen auf den Je
größeren Gott, VO dem CL rfährt und glaubt, daß CT sıch In dıe menschlı-
chen T1iefen hinabgelassen hat (rJott hat CS dem Menschen leicht gemacht,
den Überstieg ihm vollzıehen, da GT in Chrıstus selbst ZU Menschen
gekommen ist (jott hat den ersten Schrıitt, den entscheıdenden chriıtt ın
Christus schon ’ daß der ensch Nun zuversıichtlich den Weg des
Friıedens gehen kann, WENN Christus O1g
Erst AUuUSs diıesem Überstieg werden WIT ähıg, SanzZ den Frieden In dıe Zukunft
durchzuhalten Wenn WITr ın unserem Friedensbemühen zugle1c den ber-
stieg vollzıehen, en WIT eiıne Linıe, sehen WIT en WIT dıe ZuE
un 1im 1C Wır wursteln nıcht blındlıngs aher, versuchen nıcht hıer ein
wen12g Frieden und dort eın wen12 Frıeden, ohne dıe oroße Friedenslinie 1m
1C en etT kommt dıe Menschheıt mıt ihrer Friedensarbeiıt auch
nıcht weıter, da S1E nıcht weıb, wohin der Friıeden sıch entwıickeln spll.
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Wenn Franzıskus (rJott en konnte angesichts der Geschöpfe, angesıichts
der Natur, angesichts der TIiere und der Sterne, angesichts der verzeihenden
Menschen, angesıichts der Not, angesıchts Krankheıt, angesıichts des Oodes,
angesichts deru laten der Menschen und iıhres aubens, dann vollzieht
CT den Überstieg, Ja CT macht dann den Frieden sıcher urc Überstieg auf
Gott, der alleın den wıirklıchen Frıiıeden In Händen hält

33 Konkret 1U  —; bezieht Franzıskus den Friıeden auf dıe 1e Chrıst1ı „Jene
Sınd In anrneı irıediertig, dıe be1l allem, Wäds S1e In diıeser Welt erleıden,
der J1e. uUuNsSsScCICS Herrn Jesus Christus wıllen In (re1lst und Leıib den Frieden
bewahren“ (Ermahnungen, Kap S) WOo der ensch dıe Tustände der Welt
als Vollzug der 1e des Herrn durchsteht, nımmt teıl der erneuernden
un erlösenden 1lat Chrıst1i Friede ist 1m etzten rlösung VO der Schuld und
Verbindung mıt (Gjott ÜUrC Christus. Wenn der ensch sıch In diıesen TIEe-
densvorgang einläßt, der immer auch C Leiden geschıeht, da der Herr
selber ja gelıtten hat In seinem Friıedensdienst, wırd auch das Durchstehen
der Leıden des Menschen In dıiıesem Sınne noch einmal einem ema des
Friedens.

Für Chrıisten und firanzıskanısche Menschen kann nıcht sinnvoll ber Frieden
gesprochen werden, WENN der Überstieg In diıese zentrale Dımensıion des
Friedens nıcht CTIWOSCNH, nıcht erÖörtert, nıcht zwırd.

Frieden wırd eıne lat der 1e Wo der ensch sıch mıt der 1lat der LIe-
be, dıe Chrıstus setzte, verbindet, dann chafft CAl! nıcht 11UT Friıeden mıt, C

geht auch selbst In den Frieden e1in, In ıhm selbst ereignet sıch Frıiıede
Jetzt wırd verständlıch, WIESO Franzıskus schreiben annn „Um seiıner-
st1) 141e wıllen mussen S1e sıch den sıchtbaren WIE den unsıchtbaren Feınden
ausseizen denn der Herr sagt Wer se1ın en meı1netwillen verlhert,
wırd CS reiten (Lk ‚24)“ (NbReg, Kap 16)

Der LIICUC Friıede durch Überstieg ist schon da In der Eucharistıe. 0ONa-
ventura Sagl, daß ıIn der Hostıe Mıiıtte und Periıpherıie zusammenTtallen. Im
Leı1b des Herrn sınd alle Menschen verbunden, dıe en und dıe Fernen,
dıe eılıgen WIE dıe Sünder, dıe Großen WI1Ee dıe Geringen, ıIn ıhm wırd dıe
Menschheıt ZUT Eıinheıt eführt.
Darum ist der Sınn für dıe Eucharıistıe stärken, WECeNnNn WIT Chrıisten WIT.  C
den Friıeden wollen DIe eucharıstische Frömmigkeıt steht beım eılıgen
Franzıskus 1m Miıttelpunkt se1Ines Lebens un se1nes Verhaltens Wır werden
also versuchen, den ıIn der Eucharistıie schon anwesenden Frıieden
sehen, ıhn akzeptieren und ıh auszuweılten In dıie Verhältnisse uUuNscCICI
Gesellschaft hiıneıin. Häufig bleıibt eucharıstische römmıiıgkeıt e1in reıin
prıvater Akt losgelöst VO Friıeden un: Friedensbemühungen der ensch-
eıt Wer WITKI1IC den Überstieg seıner Frıiıedensbemühungen In dıe Eucharı-
st1e vollzıeht. dem eröffnet sıch erst der e1gentliıche Friede und dem wIırd eine
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Friedensdimension zugänglıch, dıie CI qls dıe zentrale und entscheıdende In
dieser Welt erkennen und anerkennen kann.

Es o1bt also eıne KOnsequenz AaUus der Feler der Eucharıiıstıe für den Alltag, für
persönlıches WIEe soziales en

Aus dem Geilst des Überstieges gewınnen WITr
en

Franzıskanısche Frıiedenstat begıinnt mıt der UÜbernahme des Friedens
(jJottes in das eiıgene Cn

ıthın ist für franzıskanısche Menschen Friıeden nıcht lediglıch eın inner-
weltlıches Ere1gn1s. Der franzıskanısche ensch solıdarısıert sıch mıt al-
len friedensfördernden Aktıonen der Menschen und meldet aber zugleıc
den Frieden VO (rJott her In den Zuständen dıeser Welt

Franzıskanısche Friedenstat leıtet sıch her AaUus$s eiıner posıtıven Perspekti-
V!  9 weıl bezogen auf den Friıeden (rJottes.

Cr ist das franzıskanısche Friedenshandeln nıcht verbıissen und pESSI-
mıiıstısch, sondern VO Lob auf (rjott seiner Geschöpfe,

der Menschen, selbst WEeNNn S1e Unifrieden Sschaiien
Franzıskanısche Friedenstat we1ß sıch verbunden mıt dem Frıeden, den
Chrıstus darstellt Dıiesen Frieden gılt CS auszuweıten.
ıthın wırd das MENSC  IC Friedensbemühen erst einer Erfüllung
kommen in Verbindung mıt dem Friıeden Chriıstı
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